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durchweg in der Zeichnung fchöner, als fie in Wirklichkeit find); aber ein gutes Backitein-Material und

ein noch beilerer Mörtel liefsen über den Fehler — den Mangel an Genauigkeit — hinwegfehen.

Die _Zwifchenräume, welche diefes' Gewölbegerippe frei ließ, wurden mit

einem Gemifch von kleinen Tuff- oder Backiteinbrocken und Mörtel ausgefüllt, und

es bildete das Ganze zufammen eine gleichmäfsig flarke Schale von 60 Cm Dicke.

Rippen und Füllmauerwerk verbanden fich und erf’carrten beim Erhärten zu einer

Malie, deren Zufammenfetzung unter der fchmiickenden Putzfläche dem Auge

wieder entzogen wurde; die urfprünglich thätigen Theile wurden bei der Ge—

wölbe-Decoration nicht ausgezeichnet, oder fie wurden nicht befonders fichtbar her-

vorgehoben. ,

Die Flächen der Gewölbe wurden aber auch belebt und das Gewicht

derfelben erleichtert durch Anordnung von Caffetten, die in Gefialt von regel-

mäfsigen Vielecken, Quadraten, Rechtecken, Rauten, Drei- und Achtecken etc.

in wechfelvollem Mufler fich ausbreiteten. Das Princip der unter fich verbundenen,

aus Ringen conftruirten Bogen wurde aber auch hierbei nicht verlaifen, wie die

grandiofen, 24 m weit gefprengten Tonnen der Maxmlz'us-Bafilika. in Rom beweifen

(Fig. 141).

Man kann nicht fagen, dafs die in der Stärke von 2 Thonplatteu ausgeführten Stirnbogen derfelben

befonders fchön ausgeführt wären; die Steinfugen gehen nach allen möglichen Centren, nur nicht nach

' dem der Bogenform, und

doch haben die noch

ßehenden, über I 1/1z]ahr—

taufend alten Tonnen

keinen Scheitelrifs auf-

zuweifen. Wie hoch die

Bindekra.ft eines guten

Mörtels mit der Zeit

zu veranfchlagen ill, da-

von giebt das den Be—

fi;aud des Bauwerkes

nicht alterirende Aus-

brechen eines beinahe

8 m weiten Bogens einer

Zwifchenwand‚ auf wel—

cher die beiden mäch-

tigen Tonnen zufam—

mentrefl'en, ein Beifpiel

(Fig. 143)—

Der Vergleich mit

anderen gewölbten Bau—

werken fpäterer Zeiten

läßt die Gröfse diefer

frühen Leiitung noch

mehr bewundern. In

die mit Tonnengewölben

überfpannten Räume der Seitenfchifl'e wären beifpielsweife der Dom in Limburg, die ThomKimhe in

Berlin etc. bequem einzuftellen (Fig. 144). ‚

Zu bemerken ift noch, dafs bei diefen Gewölben fchwere Stuckverzierungen

vermittels Eifenitiften feit gemacht wurden, von welchen fich zahlreiche Exemplare

an den herabgei’cürzten Gewölbeftücken der Maxenz‘z'us-Bafilika nachweifen lafi'en,

oder fie wurden an eingefetzten hölzernen Dübeln befeftigt, von welchen einzelne

Laibungsbogen in den Caracalla-Themien noch Refte zeigen.

 


